Freitag, den 16. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erfcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


deo Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


ziſter Jahrgang. 


Auferate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Juſerate nehmen für uns außerhalb ans 
Im Berlin: Retemeyer’s Gentr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Btrean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Eügler's Annone.-Bürean. 
In Breslau: Lonis Stangen's Aunoncen⸗Bitrean. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Donnerſtag 15. November. 
Soeben hat der König in Perſon den Landtag er- 
inet. Die Thronrede betont, daß die Ehre Sachſens 
Uenthalben ungeſchmälert geblieben ſei, belobt die 
Tapferkeit des Heeres und die unerſchütterliche Treue 
is ſächſiſchen Volkes zu feinem angeſtammten Fürſten 
auſe und verſichert, daß der König feſt entſchloſſen 
ei, dem Norddeutſchen Bunde unter Leitung Preußens 
imd allen eingegangenen Verpflichtungen dieſelbe Treue 
iu bewahren, die er dem alten Bunde gehalten. Die 
gemeinſame Aufgabe der Regierung wie des Land. 
ges werde fein, dieſen neuen Verhältniſſen mit 
frischem Muthe, mit Offenheit und Redlichkeit ent ⸗ 
gegenzukommen und für eine günftige Geſtaltung auch 
anderweile Opfer nicht zu ſcheuen. Die Thronrede 
fügt ein neues Geſetz über Militärpflicht zu, durch 
delcheg das ſächſiſche Heerweſen den bewährten 
detnßiſchen Heereseinrichtungen angepaßt werden ſoll, 
Wipricht die Vorlage des Friedens vertrages, des 
ei Wlgeſetzes für das Norddeutſche Parlament und 
{nes Geſetzes zur Einführung von Geſchwornenge⸗ 
richten. Die Thronrede kündigt ferner Umänderungen 
er Verfaſſungsurkunde und des Wahlgeſetzes an, fo 
ald die Organiſation des Norddeutſchen Bundes 
klar vorliegen werde, und ſchließt mit der Hoffnung 
auf Gott und auf die patriotiſche Mitwirkung des 

Landtages. 

— Das „Dresdner Journal“ theilt mit, daß der 
ſächſiſche Geſandte in London einen längeren Urlaub 
angetreten habe und daß daher ſeine Geſchäfte nach 
dem Protokoll des Friedens vertrages für die Dauer 
ner Abweſenheit dem preußiſchen Botſchafter über⸗ 
ragen worden. 

Wien, Donnerſtag 15. November. 
Das „Wiener Journal“ ſagt, indem es die Einleitung 
der Verhandlungen wegen eines neuen Zoll⸗ und 
andels vertrages zwiſchen Wien und Berlin beſtätigt: 
ollte die Verhandlung ernſtlich aufgenommen und 
zu Ende geführt werden, ſo mag ſie weſentlich dazu 
tragen, die Spannung zu beſeitigen, welche bisher 
der langſam fortſchreitenden Beruhigung Europa's 

Wege ſtand. Sämmtliche Morgenblätter erblicken 
in Beuſt's Ernennung zum Haus miniſter eine Ber 
ſeſtigung ſeiner Stellung. 

Bukareſt, Donnerſtag 15. November. 

Die Deputirten » Wahlen ſind hier radikal, in den 
rovinzen vorwiegend konſervativ ausgefallen. 

Haag, Donnerftag 15. November. 

Bei der nun beendigten Ballotage haben im Ganzen 
7 Liberale, 29 Konſervative und 8, die keiner be⸗ 
ze Partei zuzuwählen find, die Majorität er⸗ 
alten. 

Brüffel, Donnerſtag 15. November. 
Nach dem „Moniteur belge“ hat der König die 

emiffion des Kriegsminiſters Chazal angenommen, 
enfelben zum Staats miniſter ernannt und den Minifter 
es Innern interimiſtiſch mit der Verwaltung des 
riegsminiſteriums beauftragt. 

London, Donnerſtag 15. November. 
Berichte aus Kanada melden, daß die zum Tode ver · 
urthellten Fenier begnadigt worden find. — Nach ⸗ 
richten aus Mexiko zufolge haben Truppen der Ver⸗ 
einigten Staaten Ortega verhaftet. 

Petersburg, Mittwoch 14. November. 

Die ruſſiſch⸗amerikaniſche Telegraphenlinie wird im 

Monat Juli bis Nicolaſewsk beendet fein, früher als 
er von Amerika aus zu bauende Theil. Oſtwärts 

find neuerdings 785 Werft vollendet worden. 


Der Newyorker „Herald“ glaubt, die Botſchaft des 
Präſidenten werde den Frieden im Innern und Aeußern 
begünſtigen. 
gemeldet, daß die Republikaner 20 Kaiſerliche, darunter 
2 Generale, gefangen und erſchoſſen haben. 


lange aber, das mag Gott wiſſen. 
wie das ganze deulſche Volk, kann ſich des Gefühls 


als wenn es noch weiterer blutiger Kämpfe bedürfte, 
um das bisher für die Einheit Deutſchlands Gewonnene 
auszuführen. 
hoffen auf ſolche Kämpfe, um das bis jetzt gethane 
Werk wieder zu zerſtören. 
ſtändigen Friedens und beſtändiger Freundſchaft in 
Friedensverträgen gehören zu der offiziellen Phraſeologie, 
an denen die Diplomatie noch reicher iſt, als die ge⸗ 


freut“, Jemand zu ſehen, den man zum Teufel 
wünſcht, oder Jemand „der ausgezeichnetſten Hoch⸗ 


Artikel 1. des Prager Friedens mit einer reservatio 
mentalis unterzeichnet, 


offizibſen Organe felbft ziemlich offen zugeſtanden. 


davor ruhig ſchlafen. 


Newyork, Sonnabend 3. November. 


jetzt, gleich nach beendetem Kriege, iſt der Etat im 
Stande, die wichtigſten Staatszwecke ohne Verlegen ⸗ 
heit in Angriff zu nehmen. Zur Vergrößerung der 
Kriegsmarine find 4—5 Millionen flüſſig, zur Ver⸗ 
beſſerung der Gehälter an Lehrer und Unterbeamte 
2½ Millionen. Eine Million Thaler jährlich ſoll 
dazu dienen, um das Tractament jedes Soldaten um 
einen Sechſer täglich zu erhöhen. Preußen verſteht 
ſeine Thaler zu mehren und zuſammenzuhalten. Auch 
ſeine Landesſöhne hat es eben um 4 Millionen ver⸗ 
mehrt; es wird hoffentlich auch verſtehen, dieſelben 
zuſammenzuhalten! 

Die „Prod ⸗Correſp.“ bringt in kurzen Umriſſen 
den Staatshaushalt-Etat und knüpft daran die treffende 
Bemerkung: Es möchte wohl ohne Beiſpiel in der 
Geſchichte ſein, daß ein Staat beim Ausgange eines 
gewaltigen Krieges eine ſo feſt und ſicher begründete 
Ordnung in den Finanzen und die Möglichkeit beſitzt, 
ſo erhebliche Mittel zur Befriedigung lang gehegter 
Wünſche auf allen Gebieten der Verwaltung auf⸗ 
zuwenden. ꝛc. ꝛc. 

Die nächſte Aufgabe Preußens nach den Erfolgen 
eines glorreichen Krieges und eines glücklichen Friedens⸗ 
ſchluſſes iſt die innere Neugeſtaltung des erweiterten 
preußiſchen Machtgebietes: es handelt ſich gleichzeitig 
um die vollſtändige Aufnahme der neu gewonnenen 
Provinzen in die feſte Einheit und Gemeinſchaft des 
preußiſchen Staates und um die enge politiſche Eini⸗ 
gung von ganz Norddeutſchland. Sie ſollen von 
Preußen nicht blos empfangen; ſie bringen vielmehr 
in ihren bürgerlichen Einrichtungen auch Vieles an 
uns heran, was wir von ihnen lernen und für die 
geſammte Monarchie nutzbar machen ſollen. Die Arbeit 
der Einverleibung muß eine Arbeit des geiſtigen und 
politiſchen Austauſches und der wahrhaften inneren 
Verſchmelzung und Wechſelwirkung ſein. Die Regie⸗ 
rung wird während der nächſten Jahre in Gemein⸗ 
ſchaft mit der erweiterten Landesvertretung das Werk 
des inneren Aufbaues fortzuſetzen haben. Die mans 
nigfachen Arbeiten heilſamer Verbeſſerung und Neus 
geſtaltung auf dem Gebiete der inneren Geſetzgebung, 
welche durch den vierjährigen Stillſtand unſeres Ber» 
faſſungslebens unterbrochen waren, werden jetzt mit 
neuer Friſche und mit größerer Ausſicht auf Gelingen 
wieder aufzunehmen ſein. Mit der Erweiterung 
unſeres Staatsgebietes wird auch der Geſichtskreis 
nach allen Seiten hin erweitert und der Antrieb zu 
erſprießlichem Schaffen erhöht ſein. Auf allen Ge⸗ 
bieten des öffentlichen Lebens werden alle die guten 
Keime und Saaten, die in den neuen Landestheilen 
zu finden find, zu pflegen und in das große Ge⸗ 
fammtvaterfand herüberzunehmen ſein. — 

Die Bevölkerungen in Oeſterreich ſcheinen nicht 
in dem Glauben zu leben, daß ihre Regierung zu der 
Erkenntniß gelangt ſei, auf welchem Wege der innere 
Friede hergeſtellt werden könne. 

In Ungarn befehden ſich die Parteien auf's 
Heftigſte. Die Beſchlußpartei will schlechterdings mit 
Oeſterreich nichts mehr gemein haben, als den Kaiſer; 
aber ſelbſt die gemäßigte Partei will eigentlich nur 
die auswärtigen Angelegenheiten als gemeinſchaftliche 
Reichs angelegenheiten betrachtet wiſſen. Von ſolchen 
Zugeſtändniſſen iſt das Miniſterium Belcredi- Beuft 
noch weit entfernt. 

Wie man hört, wendet Herr von Beuſt, der 
neue öſterreichiſche Miniſter, gegen die Gewohnheit 
ſeiner Vorgänger, der öffentlichen Preſſe ſeine be⸗ 
fondere Aufmerkſamkeit zu, und es wird als Thatrſache 
berichtet, daß derſelbe jeden Tag die erſte Stunde 


— Aus Mazatlan wird vom 23. October 


Politiſche Rundſchau. 
Der Frieden nach Außen iſt hergeſtellt; auf wie 
Das preußiſche, 


der Unſicherheit nicht entſchlagen. Ihm iſt zu Muthe, 


Die Feinde Preußens in Deutſchland 
Die Verſicherungen be⸗ 


bildete Geſellſchaft, in der man ſich „außerordentlich 


achtung verſichert“, den man im Grunde der Seele 
verachtet. Daß die zöſterreichiſche Regierung den 


haben die öſterreichiſchen 
Der beſtändige Friede und die beſtändige Freundſchaft 
wird gerade ſo lange dauern, bis ſich Oeſterreich ſtark 
genug fühlt, es mit Preußen aufnehmen zu können. 
Wann wird das ſein? Einſtweilen können wir wohl 
Auch damit möchte es noch 
ſeine Zeit haben, daß die „rothen Hoſen“ uns über 
den Rhein kommen. Wie ſehr Louis Napoleon auch 
wünſchen möchte, der Welt und Frankreich zu zeigen, 
daß zwar des preußiſchen Königs Macht und Ruhm 
groß, daß aber ſeine Macht und ſein Ruhm noch 
größer feien, eine Niederlage darf er um keinen Preis 
riskiren. Preußen hat durch ſeine Militär⸗Organiſa⸗ 
tion, die man vor dem füngſten Kriege für eine 
Spielerei hielt und welche ſich durch dieſen erſt in 
ihrer ganzen Berechtigung und Wirkung zeigte, ſeinen 
freundlichen Nachbaren einen heilloſen Reſpect einge- 
flößt. Ehe dieſe echt preußiſche Schöpfung auswärts 
nachgeahmt fein wird, darüber wird manches Jahr 
verfließen, und in dieſer Zeit wird Preußen ſich nicht 
nur militäriſch vervollkommnen, ſondern auch eine 
ebenſo gedeihliche Drganifation feiner ſtaatlichen Ver⸗ 
hältniſſe ſchaffen, die fein Beſtehen nach Janen wie 
nach Außen unerſchütterlich ſichern werden. 

Geregelte Finanzen ſind der goldene Boden eines 
Staates. Ein Budget, wie der Finanzminiſter es eben 
für 1867 vorgelegt hat, iſt wie ein zauberhaftes 
Nachſpiel zu dem wunderbaren Kriegsdrama in fieben 
Tagen! Zum Kriege braucht man bekanntlich Geld — 
Geld, Geld! Nun iſt der Krieg vorüber, und im 
Finanzboden iſt nicht nur kein Loch, ſondern er ächzt 
völlig vor der Schwere des Ueberſchuſſes. In dem 
Kriegsjahre 1866, wo der Handel ſtockte, das Capi ⸗ 
tal ſich verſteckte, die thätigſten Hände ſtatt zur Arbeit 
zu den Waffen greifen mußten, ergaben die Staats 
einnahmen in Preußen einen Ueberſchuß von mehr 
als 3½ Millionen Thalern. In dieſem Jahre, da 
der Unternehmungsgeiſt, die Gewerbsthätigkeit, der 
Handel auf das Minimum beengt waren, trugen die 
directen Steuern 642,000 Thaler, die indirecten 
775,000 Thlr. mehr ein, als das Budget ange⸗ 
nommen hatte, bevor noch ein Krieg drohte. Und 


\ 


- feiner Wirkſamkeit damit zubringt, ſich von den drei 
Referenten in Preßangelegenheiten über die Auslaſſungen 
der europäiſchen Journaliſtik Vortrag halten zu laffen, 
ja es verlautet ſogar, daß die Preßangelegenheiten, 
welche bisher vom Staatsminiſterium und von der 
ungariſchen Hofkanzlei aus geleitet wurden, nächſtens 
ganz und gar unter die Direction des Miniſteriums 
des Auswärtigen geſtellt werden ſollen. 

Mit den Vertretern der fremden Mächte hat ſich 
Hr. v. Beuſt, wie verſichert wird, ſchon auf ganz 
guten Fuß zu ſtellen gewußt. Dazu mag wohl bei⸗ 
tragen, daß es jetzt wirklich den Anſchein gewinnt, 
als wenn Herr v. Beuſt in Bezug auf Preußen und 
die deutſchen Angelegenheiten die Politik des Programms 
befolgen wolle, welches er vor ſeiner Ernennung auf— 
geſtellt haben ſoll, nämlich die möglichſte Pafftvität 
Preußen und Süddeutſchland gegenüber zu beobachten. 

Die Politik des neuen Miniſters ſoll ſich der 
orientaliſchen Frage gegenüber zwar weniger paſſiv, 
aber dennoch mäßig verhalten. 
riſſe dieſer Politik dahin beſtimmen zu können, daß 
gewünſcht werde, die Pforte möge des europäiſchen 
Gleichgewichts halber noch lange beſtehen; es würde 
aber ganz von dem frühern Gedanken abgeſehen, daß 
die Erhaltung des ottomaniſchen Reiches erſtrebt wer— 
den müſſe, ſelbſt auf die Gefahr einer Entfremdung 
der chriſtlichen Bevölkerungen im Orient für Oeſterreich. 

Die Gerüchte von Mißverſtändniſſen, die wegen 
Roms zwiſchen Frankreich und Italien entſtanden 
ſein ſollen, ſcheinen unbegründet geweſen zu ſein, da 
Kaiſer Napoleon dem Könige Victor Emanuel in 
einem Glückwunſchſchreiben anläßlich des Letzteren 
Einzug in Venedig einen neuerlichen Beweis ſeiner 
ungeänderten perſönlichen Freundſchaft gegeben hat. 

Aus Mexico wird geſchrieben, Kaiſer Maximilian 
ſei höchſt aufgebracht darüber, daß Frankreich ihn im 
Stiche laſſe, ja er droht damit, er wolle die Briefe, 
die Napoleon an ihn gerichtet, in welchen er die 
Verpflichtung übernimmt, ihn nicht zu verlaſſen, 
veröffentlichen. 


Berlin, 15. November. 

— Ihre Maj. die Königin Auguſta wird nach den 
bisherigen Beſtimmungen erſt Anfangs Dezember 
wieder nach Berlin zurückkehren. 

— Wie aus St. Petersburg mitgetheilt wird, 


erfreut ſich der Kronprinz während ſeines Aufenthalts 


in St. Petersburg des beſten Wohlſeins. 


— Aus Beranlaſſung des Friedensfeſtes iſt dem 
Grafen v. Bismarck vielfach der Ausdruck patriotiſcher 


Dankbarkeit und Anerkennung nach Rügen übermittelt 
worden. 

— Die vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſene Vor⸗ 
berathung über das Geſetz, betreffend den Staathaushalt 
für 1867, wird zahlreichere Plenarſitzungen als bis⸗ 
her veranlaſſen. Von Montag über acht Tage ſollen 


wöchentlich mindeſtens 5 Sitzungen ſtattfinden, die 
In der 
Zwiſchenzeit werden Einrichtungen getroffen, um das 


ſich über den ganzen Tag erſtrecken werden. 


Haus mit einer Gasleitung zu verſehen. 

— Es fällt hier auf, daß, während der König 
von Sachſen die diplomatiſche Vertretung feiner Re— 
gierung in London dem preußiſchen Botſchaſter über⸗ 
tragen hat, die mecklenburgiſche Regierung ihre durch 
den Krieg unterbrochen geweſenen diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen mit dem öſterreichiſchen Hofe wiederherſtellt. 

— Der Prinz von Auguſtenburg befindet ſich 
augenblicklich in Coburg. (Wir bringen dieſe Nach⸗ 
richt blos für die Neugierigen, denn ſonſt iſt es 
gleichgiltig, wo dieſer Mann ſich aufhält.) 

— Bufolge übereinſtimmender Nachrichten haben 
die Mitglieder des „Vereins gegen die Theilung 
Schleswigs“ ſchon 4500 Unterſchriften für ihre Adreſſe. 
Dieſe Unterſchriften, größteutheils in Nordſchleswig 
geſammelt, ſollen nur der beſitzenden, reſp. unabhän⸗ 
gigen Klaſſe angehören, da Dienſtleute, Unſelbſtſtän⸗ 
dige, beſonders aber „unehrliche Gewerbe treibende 
Perſonen“ vom Unter ſchreiben grundſätzlich ausge⸗ 
ſchloſſen worden ſind. Die deutſche Agitation gegen 
die däniſchen Seceſſions Umtriebe wird energiſch 
ſortgeſetzt. 

— Eine Verlegenheit eigener Art bereitet der preu— 
ßiſchen Regierung das kurheſſiſche Militär, und zwar 
durch den fo überaus zahtreichen Stand der älteren 
Unteroffiziere. Es befinden ſich unter ihnen 211 Avan⸗ 
cite, welche ſämmtlich bereits über 12, einige ſogar 
über 30 Jahre dienen; das kommt aber daher, daß 
nach den dortigen geſetzlichen Beſtimmungen und den 
üblichen Gebräuchen die Civilbehörden nicht verpflichtet 
ſind, auf verſorgungsberechligte Militärs in den Civil⸗ 
Subalternſtellen Rückſicht zu nehmen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt gegenüber 
un ſerer geſtrigen Mittheilung: Die Amneſtie bezüglich 
der ungariſchen Legionäre iſt vollſtändig ausgeführt; 


Man glaubt die Um⸗ 


welches Geſchick über ſie ergeht, 
Republik, Victor Emanuel oder Franz II. ihre Evvivas 
zuzuſchreiben. 


wegen einer Verletzung derſelben iſt amtlich hier keine 
Beſchwerde bekannt geworden. 
die Amneſtie ſich nicht auf die Befreiung von noch 
geſchuldetem Militärdienſt. Die öſterreichiſche Re⸗ 
gierung beobachtet die 
Legionäre den ungariſchen Regimentern einzuverleiben. 


Selbſtverſtändlich bezog 


Rückſicht, die 


ungariſchen 


— Nach dem Ausweis der Staatsſchulden⸗Con⸗ 


trole-Commiſſion betrug die öſterreichiſche Staats- 


ſchuld zu Ende Juni d. J. rund 2831 Millionen, 
welche jährlich 125 Millionen zur Verzinſung bean⸗ 
ſpruchen. In dieſem Jahre, alſo zur Vorbereitung 
zum Kriege, hat ſich die Staatsſchuld um 234 Millio⸗ 


nen vermehrt, fo daß man alſo auf die Summe ge- 


ſpaunt fein darf, welche der Krieg ſelber gekoſtet hat. 
— In Folge von Ruheſtörungen der Arbeiter in 
Trieſt, welche gegen die eingewanderten Arbeiter aus 


Friaul gerichtet waren, find dort ungefähr 200 Ver⸗ 
haftungen vorgenommen worden. 
von ſtarken Militärpatrouillen durchzogen. 


Die Stadt wird 


— In Sicilien erwartet man den Ausbruch einer 


neuen Schilderhebung. Die Palermitaner bereiten ſich 


bereits auf ihre paſſive Rolle vor, indem ſie ſich mit 
Vorräthen, wie Oel, Wein, Käſe, Paſten, Reis, Mehl 
und Schiffszwieback verſehen, um beim Beginn der 
Kataſtrophe ſich zu verbarrikadiren und abzuwarten, 
und dann der 


— Der Dampfer „Ceres“ iſt auf der Fahrt von 


London nach Dublin geſcheitert; zwanzig Menſchen 


ertrunken. 

— Nach den ruſſiſchen Berichten über die Ver⸗ 
mählung des Thronfolgers war bei der Feierlichkeit 
keiner der jüngſt in Deutſchland entthronten Monarchen 
vertreten. 

— Bei der Hochzeit des ruſſiſchen Thronfolgets 
mit der Prinzeſſin Dagmar in Petersburg ſoll der 
Metropolitan in der Trauungsrede geſagt haben: 
„Gott der Herr hat die Erde ſo ſchön geſchaffen, 
um unſerm großen Czaren eine Freude zu machen. 
Die Früchte reifen nur deshalb in ſchwellender 
Pracht, um Seine Tafel zu zieren; die Blumen duf⸗ 
ten nur deshalb ſo ſchön, um durch dieſen Duft Ihn 
zu erquiden, denn Er iſt der Geſegnete des Herrn 
und Alles, was erſchaffen, iſt zum Segen da für 
Ihn. Gelobt ſei der Czar!“ 

— Seitens der in Petersburg wohnenden Preußen 
curſirt eine Adreſſe an den Kronprinzen von Preußen, 
die ſchon mit zahlreichen Unterſchriften bedeckt iſt und 
deren Ueberreichung bevorſteht. 

— Die ruſſiſche Regierung fährt, nachdem ſie in 
Polen faſt alle römiſch⸗katholiſchen Klöſter geſchloſſen 
hat, jetzt in den übrigen Gubernien damit fort. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 16. November. 

— Dem Vernehmen nach wird binnen Kurzem 
auch eine Rekrutirung für die Kriegs- Marine voll- 
zogen werden. Die Mannſchafts-Verzeichniſſe find 
bereits in der Ausarbeitung. 

— Das hier errichtete 74. Infanterie-Regiment, 
welches mit dem in Königsberg neu formirten 73. 
Inſt.⸗Regt. Cöln als Garniſonsort erhalten, hat dort 
am Montag die Kaſernen bezogen. 

— Es ſollen ſchleunigſt darüber Ermittelungen an- 
geſtellt werden, ob gegenwärtig noch Militärperfonen 
als verwundet oder krank ſich in Privatpflege befinden, 
die von ihren Truppentheilen noch nicht definitiv ent⸗ 


laſſen, vielmehr nur zur Heilung oder Wiederher— 


ſtellung ihrer Geſundheit beurlaubt worden ſind. 
Hierzu ſind auch ſolche Perſonen zu rechnen, die ſich 
zur Pflege bei ihren Eltern oder Verwandten befinden. 
Die durch die Ortsbehörden zu ermitteladen Perſonen 
ſind, unter Angabe des Truppentheils, welchem ſie 
angehören, ſchleunigſt zunächſt den Landräthen nam⸗ 
haft zu machen. 

— Es wird beabſichtigt, in allen Kreiſen der 
Monarchie Kreisbaumſchulen zu errichten, aus denen 
den bäuerlichen Wirthen Obſtbäume unentgeltlich oder 
doch zu ſehr mäßigen Preiſen abgegeben werden ſollen. 

— Seit vielen Jahren iſt das Beſtreben 
der Regierung auf die Verbeſſerung der Lage der 
Lehrer gerichtet. Bisher iſt Seitens der Schulver- 
waltung dem dringendſten Bedürfniß, infoweit es ohne 
neue geſetzliche Beſtimmungen geſchehen konnte, durch 
Heranziehung der Verpflichteten und nöthigen Falls 
durch mäßige Zuſchüſſe aus Staatsfonds abgeholfen 
worden. Durchgreifende Hilfe aber kann nur durch 
ein neues Schulgeſetz geſchafft werden. Da der Erlaß 
eines allgemeinen Schulgeſetzes ſich unter den Ver⸗ 
hältniſſen der letzten Jahre nicht in nahe Ausſicht 


nehmen ließ, ſo hatte die Regierung wiederholt die 
Abſicht zu erkennen gegeben, vorläufig ein Geſetz über 


die äußeren Schulverhäliniſſe, beſonders über 47 
Lehrerbeſoldungen vorzulegen. Dieſe Abſicht kann 

dieſem Augenblicke aber deshalb nicht zur Verwullichnn ö 
gelangen, weil in dieſer Frage ebenſo wie in allen 


anderen wichtigen Theilen der Geſetzgebung jetzt ad 
die Verhältniſſe und Bedürfniſſe der neuen Lande 


theile erwogen und bei der weiteren Gefeggehn 


berüdfichtigt werden müſſen. Indem daher die 
gierung auf die ſofortige Vorlage eines neuen gr 
geſetzes verzichten muß, erſchien es ihr um fo * 
geboten, während dieſes nothgedrungenen Verzugs el 

einſtweilige Abhilfe der dringendſten Bedürfniſſe d 

Lehrerſtandes aus Staats mitteln eintreten zu la > 
Deshalb ift im diesmaligen Staatshaushalt eine 6 
trächtliche Summe zu Gehalts -Zuſchüſſen für Leht 

ausgeſetzt worden. 

— Die geſtrige Sitzung des Gewerbevereins war unn, 
mein zahlreich beſucht, was wobl darin feinen GW, 
hatte, weil ein Vortrag des Herrn Dr. Laubert "ir 
„den Nil“ angezeigt war. Das intereffante Thema gi 
wohl als auch die elegante Vortragsweiſe des Her 
Dr. Laubert hatten dieſe beſondere Anziebungskeng 
geübt. Die Zeit iſt zwar noch nicht gekommen (began 
der Herr Vortragende), ein Geſammibild dieſes mächtig 
Stromes und ſeines Gebietes geben zu können, u, 
dürfte mindeſtens noch eine Generation darüber binweſ 
fterben, bis eine in allen Theilen vollſtändige Flußla 
des Nils, feiner Nebenflüffe und Quelgebiete zu zei, 
möglich fein wird, dennoch haben die neueften Entdechgh 
gen ſoviel des Ungekannten und Wunderbaren enibagg 
daß wir mit Staunen dieſelben verfolgen. Gebt W 
der Name dieſes Fluſſes durch die ganze bibliſche 
ſchichte, und er iſt es, der noch in unſeren Zeiten 10 
Forſcher und Geographen nicht ruhen läßt. Faſt tägl 
beſchäftigen ſich Schriftfteller, Geologen und Botani 
damit, uns theils über die Wunderwerke der Baule 
im grauen Alterthume oder über die dort entſteben 5 
Eiſenbahnen und Waſſerſtraßen, theils über die Beſtal, 
theile der Bodenſchichten und die ſtrotzende Vegetation . 
belebren. Unter allen großen Strömen finden wir keigl 
der eine ſolche Längenausdehnung hat wie der 5 
welcher faſt 35 Breitegrade durchläuft und dabei in ‘ge 
Schlangenlinie nur den 50ſten Längengrad umfaßt. =, 
mächtigen Handelsſtadt Alexandrien mit 160,000 Eine 
der Nilmündungen dei Roſette und Damiette und 
Weliſtadt Kairo mit 300,000 E. erwähnend, gebt Redl, 
zur Beſchrelbung des 400 [-M. umfaſſenden Deltac, 
bietes über, dieſer Kornkammer der alten Welt, wel, 
durch den düngenden Schlamm des Nil eine Frucht 
keit und ein üppiges Pflanzenleben erbält, wie der 
anderes Land ſich deſſen rühmen kann. Durch Sta‘, 
an der Wandtafel veranſchaulicht Redner die in ner 
Zeit gebauten Eiſenbahnen, die beim Bau des te 
tanale6 zu ‚überwindenden Schwlerigkeiten und begle u 
dann die engliſchen Zouriften auf einer Stromfabrt 100 
dem Nil bis zu den eriten Satarakten, weſche A 
Araberdorf bei Cairo lebt nur von den Tourſſten, we die 
die Einwohner als Giceronen benutzen. Nachdem ale, 
Pyramiden bei Memphis und der alten Königepaleanß 
Tempel, Obelisken, Sphinxe, Katakomben X! ä 
der Wanderung bis Theben erwähnt worden, 
Herr Dr. Laubert die Zuhörer im Geiſte nach, 
Memnosſauſe. Ale dann werken die andern 5 Kae 
rakten (oder richtiger bezeichnet Stromſchnellen, weil v 
Nil überhaupt nicht ein jo abnormes Gefälle für Mer 
rakten hat) durchſchifft und hierbei der Wechſel in eg 
Vegetation und Temperatur beobachtet. Der Him die 
glänzt in einem weißen blendenden Lichte, ſovald n 
Grenze Nubiens überſchritten iſt, die mittlere Temperch i 
von 11 bis 12% R. ſteigt oft bis zu 45 bis 48 R. 
Dattelpalme verſchwindet, um der Kokos palme Plaß 10 
machen. 4 
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Die bis dahin noch nicht ſichtbar geworden 
Krokodile, ſowie die Nilpferde und Giraffen zeigen 
zahlreich. Von Chartum, wo ſich der blaue mit de 
weißen Fluß in den Hauptſtrom vereinen, verfolgt Red, 
den Lauf des erſteren, bemerkend, daß die Kalarakle, 
deſſelben eine Fahrt auf demſelben mittelſt einer 2 
nicht geſtatten. Die Wüſten werden durch ein präcptenz 
Alpenland erſetzt, deſſen Bergſpftzen ſich 15. vis 20,000 ur 
erbeben und ungeachtet der Nähe des Aequaters * 
ewigem Schnee und Eis bedeckt find. Die Reiſende 
können nicht genug von den mächtigen Urwäldern a 
tauſendjäbrigen Affenbrotbäumen, den Tamarinden un 
Bananen erzählen. Auch im Gebiete des weißen Fluſſes 
finden ſich herrliche Urwälder und eine köſtliche Kuliul, 
Wem es im Thale zu heiß iſt, der kann die amphitbec 
traliſch gelegenen Bergrücken erſteigen und in eine 05 
mäßigte und kalte Zone gelangen, wenngleich die geogte 
phiſche Lage die Nähe des Acquators anzeigt. Ebenſo 
wie die Thiergattungen bier durch Elephanten vertrete 
ſind, ſo ſind auch die Menſchenracen andere geworden 
Wir finden bier die reinen Negervölker. Nachdem Her 
Dr. Laubert noch der Expeditionen zur Erforſchun 
dieſes Wunderlandes bis zum Jahre 1864 erwähnt, wel 
uns mit den Sitten der Negervölker vertraut gema a 
ſchließt derjelbe feinen höchſt intereſſanten Vortrag mi 
der Bemerkung, daß ungeachtet aller Bemühungen unfere® 
Landsleute, ſo wie der engliſchen, bolländiſchen und fra 
zöſiſchen Reiſenden, noch manches Problem zu löſen — 
manche Frage bezüglich der Nilquellen zu beantworte“ 
bleibt. Durch anhaltenden Beifall ftattere die Verſamm, 
lung Hrn. Dr. Laubert ihren Dank ab. — Der Frage 
kaſten enthielt zwei Fragen bezüglich der Rinnſteine in = 
Scheibenrittergaffe u. des Trottolrs in der Langgaſſe, welche 
ad acta gelegt wurden, weil der Gewerbeverein in komug 
nalen Angelegenheiten ſich nicht Eingriffe erlauben wil 
— Nachdem durch Stiftungen, Legate, milde 
ben und freie Fuhrleiſtungen (bei letzteren hat IV 
namentlich die Ohraer Gemeinde ſehr willfährig 9 
wieſen und den Transport des Baumaterials au 
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geführt) der Neubau eines zweiten größeren Rettungs⸗ 
baufes im Johannishoſe zu Ohra⸗Niederfeld dem 
evangeliſchen Johannisſtifte ermöglicht worden ift, ſoll 
die feierliche Einweihung dieſes Gebäudes am Mitt- 
woch den 21. d. M. Nachmittags 3 Uhr erfolgen, 
und wird die Einweihungsrede von Herrn Conſiſto⸗ 
rialrath Reinicke gehalten werden. Durch dieſen 
eubau wird eine Trennung der Geſchlechter derart 
bezweckt, daß das neue Gebäude — welches von 
errn Zimmermeiſter Halbritter in ſehr gefälliger 
orm und ſolider Bauart aufgeführt worden iſt und 
eine Unterbringung von 50 Kindern geſtattet, — 
ausſchließlich von Knaben bewohnt wird und die 
ädchen in dem alten Gebäude verbleiben. Zur 
Einweihungsfeier iſt der Geburtstag Ihrer Königl. 
Hoheit der Frau Kronprinzeſſin Victoria gewählt 
worden, weil Höchſtdieſelbe ſolche Anſtalten für höchſt 
ſegens reich wirkend erkannt hat und protegirt. Wir 
nnen von dem Wirken unſeres Ohraer Rettungs⸗ 
hauſes nur ſehr Erfreuliches melden, indem inner⸗ 
bald des 12jährigen Beſtehens dieſer Anſtalt ſchon 
Io manches verdorbene Kind gebeſſert und als nüg- 
liches Mitglied in die menſchliche Geſellſchaft zurück⸗ 
geführt worden iſt. Möchten ſich noch recht viele 
Wohlthäter für dieſe Anſtalt finden, um die an dem 
Grundſtück noch haftenden Bauſchulden tilgen zu 
helfen, damit daſſelbe ſich forgenfrei dem Dienfte fuͤr 
die Menſchheit widmen kann. 

— Es iſt wieder ein neuer Sterbe Verein 
gegründet, benannt „Wilhelm⸗Verein“, welcher mit 
dem heutigen Tage in Kraft tritt. Derſelbe feierte 
geſtern in dem Gaſthauſe „Zur Danziger Burg“ 
ſein Stiftungsfeft, zu welchem ſich außer den Vor⸗ 

hern eine große Anzahl Mitglieder eingeſunden 
atte. Vor Beginn der Feſtlichkeit wurde den Mit⸗ 
gliedern von dem Vorſteher Herrn Mehler, als 
Gründer dieſes Vereins, ein Vortrag über die Sta⸗ 
tuts-Beſtimmungen gehalten. Ein Tanzvergnügen 
endete die Feſtesfeier. 

[Feuer.] Heute Morgen bald nach 3 Uhr 
wurden die Bewohner des Zimmermann Mahle n⸗ 
dor f'ſchen Hauſes Jungfergaſſe Nro. 26 durch ein 
Mifterndes Geräuſch aus dem Schlafe geweckt und 
Anden ſehr bald an den mit dickem Rauch gefüllten 
. nern, daß ſie in Feuersgefahr ſchwebten. — Es 

unte nämlich in einer dicht an der Treppe gelege⸗ 
den Küche des 1. Stockwerks, und waren bereits die 
Dielung, ſowie die darunter liegende Balkenlage, auch 
die Thüre der Küche und anderes Holzwerk ver- 


kohlt. als die Gefahr entdeckt wurde und es den ver⸗ 


einten Bemühungen gelang, diefelbe fo lange zu min- 
dern, bis die herbeigerufene Feuerwehr ſie vollends 
beſeitigte. 
— Wie man Fenſter dahin disponiren 
könne, daß ſie ſich bei Eintritt don Regenwetter von 
ſelbſt schließen — dieſe Aufgabe des Komforts hat 
ch ein Engländer geftellt und in faft erheiternder 
fe gelöſt. Man kann ſich leicht eine Spannfeder 
dorſtellen, die das Beſtreben hat, das offene Fenſter 
zuzuwerfen. Dann bedarf er nur noch eine Vor- 
dichtung, durch welche die Feder für gewöhnlich ab- 
geſtemmt und feſtzeſtellt, bei Regeneintritt dagegen 
eigelaſſen wird. Eine Vorrichtung aber, die ſolcher⸗ 
geſtalt fungiren ſoll, wird doch wohl irgend eine feine 
Ibyſikaliſch - mechaniſche Kombination fein, müſſen? 
geineswegs; fie beſteht einfach aus — einem Stlück⸗ 
chen Zucker. Dieſes dient ſo lange als Vorſtecker 
gegen die Feder, bis die erſten Regentropfen, die 
überdies noch durch ein? Rinne ſpeziell darauf hin⸗ 
geleitet werden, feine Widerſtandskraft vernichten. 

8 braucht kaum bemerkt zu werden, daß dieſe naive 

findung in England palentirt iſt; auch wird fie 
nicht verfehlen, auf der bevorſtehenden Pariſer Welt- 
ausſtellung zu erſcheinen. 

Stettin. Am 13. Nov. Abends geriethen auf 
dem Bahnhofe beim Rangiren der Wagen zwei Züge 
gegen einander, wobei mehrere Wagen umgeworfen 
und beſchädigt wurden. 

— Ein lebender Haſe wurde einem Stettiner Ge— 
chäftsmanne von auswärts als Geſchenk überbracht, 
als er gerade in ſeinem Comtoir allein anweſend 
und beſchäftigt war. Ja Ermangelung eines beſſeren 

chälters ſperrte er das Thier in eine lange Schub- 
ade ſeines Pultes, die zur Aufbewahrung von 
rachtbrief⸗Formularen beſtimmt war, und ließ die⸗ 
elde, um die nöthige Luft zuzulaſſen, etwas offen 
Rechen, Geſchäfte riefen ihn ab. Der bald darauf 
WE Comtoir zurücktehrende Buchhalter wollte eiligſt 
einen Frachtbrief ausfertigen, zog die Schublade auf 
und — o Schrecken! — ein fürchterliches Ungethüm 
ſprang auf ihn und lief über ihn hinweg, fo daß er 
prachlos niederſank und ſich in den erſten Stunden 
num erholen konnte. Der inzwiſchen zurückgekehrte 
rinzipal, dem das Exeigniß mügetheilt wurde, zog 


das Häschen hinter dem warmen Ofen, wo es ſich 
verkrochen hatte, hervor. Da trifft denn der Aus- 
druck, das Haſenpanier ergreifen, einmal buchſtäblich 


zu. Schließlich hat das Häschen freilich die Zeche 


bezahlen und die Störung des Hausfriedens mit dem 
Leben bezahlen müſſen. 

— In Küſtrin wurde am 11. d. der Arbeiter 
Dräger, welcher am 2. Dezember v. J. den Stuben⸗ 
maler Woyeichowsky von hinten erſchoß und ihn be⸗ 
raubte, vom Schwurgericht zum Tode verurtheilt. 


Gerichts zeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 

[Betrug.] Im März d. J. erſchien die unverehel. 
Louiſe Wieſe alias Adam in dem Laden des Schuh⸗ 
machermeiſters Bork hieſelbſt, welcher für den Buch- 
balter Herrke, den Brodherrn der Wieſe, arbeitete. 
Sie entnahm von Bork ein Paar Zeugſtiefel im, Werthe 
von 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf. und gab vor, Herrke werde 
die Schuhe bezahlen. Bork ließ ſich dadurch täuſchen 
und verabfolgte die Schuhe. Später hat ſich heraus- 
geſtellt, daß die Wieſe mit ihrem Brodherrn über die 
Entnahme der Schuhe gar nicht geſprochen hat. Der 
Gerichtshof erkannte 1 Woche Gefängniß. 

[Diebſtähle.] 1) Mitte vor. Monats wurde die 
unverehel. Julianne Hundhaar aus dem hieſigen 
Gefängniſſe, wo fie eine Strafe wegen Diebſtahls abge⸗ 
ſeſſen hatte, entlaſſen. Sie begab ſich zu der verehel. 
Arbeiterfrau Klein, bei welcher ſie gaſtliche Aufnahme 
fand. Während die Klein am andern Tage ausgegangen 
war, ſtahl fie derſelben ein ſchwarzes Tüllkleid und einen 
Shawl und entfernte ſich damit. Das Kleid verkaufte 
fie ſofort an einen unbekannten Juden, den Shami behielt 
ſie und trug ibn. Ein Paar Tage darauf traf die Klein 
die Diebin auf der Straße und brachte ſie zur Polizei. 
Die Hundhaar iſt geſtändig; ſie wurde im wiederholten 
Rückfalle mit 9 Monaten Gefängniß, Interdiction und 
Polizei⸗Aufſicht beſtraft. 

2) Mitte Juli d. J. find der unverehel. Joſephine 
Bujakowski aus einem verſchloſſenen Kaſten, den ſte 
bei ihrer bisherigen Wirthin, Wittwe Roſalie Krauſe, 
batte ſtehen laſſen, ein ſchwarzer Filzhut, ein grauwollenes 
Tuch, ein ſchwarzer Doubleſtoff-Burnus, 7 Handtücher, 
2 Kleider und ein weißer Unterrock geſtohlen worden. 
Die Krauſe hat im Weſentlichen die Verübung des Dieb- 
ſtahls vor der Polizei geſtanden. Nach ihrer damaligen 
Angabe hat eine inzwiſchen verftorbene Müller, der fie 
ihre Noth klagte, ihr geratben, den Kaſten der Bujakowe ki 
zu öffnen und durch Verpfändung der darin befindlichen 
Sachen ſich Geld zu verſchaffen, und demnächſt auch in 
ihrer Gegenwart mit einem falſchen Schlüſſel den 
Kaften geöffnet. Nach ihrer weiteren Angabe hat fie 
die genannten Gegenßände mit Ausnahme eines 
Hutes und Unterrocks, über deren Verbleib fie nichts 
wiſſen will, aus dem ſo geöffneten Kaſten herausgenommen 
und verpfändet. Geſtern beſtritt ſie dieſes Alles und 

iebt an, daß die Müller — dieſe iſt ja todt — die 
achen geſtobten und verpfändet hat und daß fie das 
Geſtändniß vor der Polizei aus Angſt abgelegt babe. 
Abgeſehen von diefem Geſtändniß find aber die Pfand- 
ſcheine, worauf die geftoblenen Sachen der Bujakowski 
velpfändet find, im Beſitze der Krauſe vorgefunden 
worden. Ferner bat fie geſtändlich die Witwe Hopp 
unter der fälſchlichen Angabe, daß eine Freundin von ihr 
zur Hochzeit Löffel haben wolle, bewogen, ihr 3 ſilberne 
Eßlöffel und 6 ſilberne Theelöffel zu dieſem Zwecke zu 
borgen. Sie hat die 9 Löffel auf den Namen Roſien 
verſetzt. Der Gerichtsbof nahm auch im erſten Falle 
Unterſchlagung an, weil die Krauſe ſich im Beſiß der 
Bujakowskiſchen Sachen befunden habe, und verurtbeitte 
fie in Rückſicht der Erbeblichkeit des Wertbes der Sachen 
zu 1 Jahr Gefängniß, Ehrverluſt und Polizei ⸗Aufſicht. 

3) Der Arbeiter Franz Eugen Köppel ift geftändig, 
dem Fleiſchermſtr. Klein an der Schneidemühle einen 
Mörſer im Werthe von 6 Tylrn, geſtohlen zu haben, 
und zwar in der Art, daß er auf dem Bollwerk bis zu 
dem offenen Fenſter der Wenkſtätte hinaufkletterte und 
den dort ſtehenden Mörſer herauslangte. Den Mörſer 
bat er demnächſt in Gemeinſchaft eines Andern für 3 Thlr. 
verkauft. Der Gerichtshof erkannte, im wiederholten 
Rückfalle, auf 9 Monate Gefängniß, Ehrverluſt und 
Pollzei-Aufſicht. 

4) Im Jahre 1865 bat der Handlungs» Gehilfe 
Eduard Spalt eine Zeit lang bis in den September 
binein bei dem Kaufmann Neumann hierſelbſt in 
Condition geſtanden. Nach dem Weggange des Spalt 
vermißte Neumann eine wertdvolle Cigarreuſpitze von 
Merrſchaum zum Werrbe von 43 Tolr. Im April d. J. 
entdeckte der Commis Lenz in dem Beſitze des Spalt 
eine Cigarrenſpitze, von welcher Spalt ihm gegenüber 
behauptete, er habe dieſelbe aus Berlin mitgebracht. 
Lenz erkannte in derſelben jedoch jene dem Neumann 
abhanden gekommene Spitze und tbeilte dem Neumann 
dieſes mit. Auf eine briefliche Aufforderung des Neumann, 
die Spitze verauszugeben, erwiederte Spalt: der Lenz 
werde ſich in feiner Wahrnehmung wohl getäuſcht haben. 
Es wurde nun von der Polizei dem Spalt die Spitze 
abgenommen, von Neumann mit Beſtimmtheit als die 
Seinige erkannt, und nunmehr iſt Spalt mit der un- 
wahren Behauptung aufgetreten, ex habe dieſe Spitze 
feiner Zeit mit Bewilligung des Neumann gegenAurechnung 
von 2 Thlr. auf ſein Gehalt aus den Neumann'ſchen 
Vorräthen entnommen. Dies iſt nach der Beweisauf⸗ 
nahme falſch. Der Gerichtshof beſtrafte ihn unter An- 
nahme mildernder Umgände mit 4 Wochen Gefängniß. 

[(Beamtenbeleidigung.] Der Schulvorſteher 
Kohnke in Fiſcherbabke halte angeordnet, daß jeder, 
det ſich über den Lebrer Hoffmann zu beſchweren babe, 
ſich nicht derart an dieſen, ſondern an ihn wenden ſolle. 
Am 17. Febr. d. J. kam der Ein wohner Meer wald 
in Fiſcherbabke zu Kohnke und äußerte: er wolle ſich 


langten fie die 


über Hoffmann beſchweren, weil derſelbe ſeinen Sohn 
übermäßig geſchlagen habe, und erging ſich über den Lehrer 
in derben Schimpfworten. Kohnke verwies dies Auf⸗ 
treten dem Meerwald und forderte ihn auf, über die 
Sache ruhig zu ſprechen. Darauf ging Meerwald jedoch 
nicht ein, ſondern äußerte zu Kohnke: daß, wenn er 
etwas von ihm haben wolle, ſolle er nur zu ihm kommen. 
— Am folgenden Tage ging Meerwald zu Hoffmann in's 
Schulhaus und äußerte zu dieſem: es wäre fein Glück, 
daß er (Meerwald) nicht zu Hauſe geweſen wäre, als 
fein Junge gezüchtigt worden, fonft würde er ihm, dem 
Hoffmann, ſo viel beigebracht haben, daß er nicht mehr 
Schule hätte halten können. Es wurde feſtgeſtellt, daß 
Hoffmann den Sohn des Meerwald allerdings übermäßig 
gezüchtigt hat, woraus der Gerichtshof mildernde Umſtände 
für den Angeklagten entnahm und ihn nur zu 10 Thlr. 
Geldbuße event. 14 Tage Gefängniß verurtheilte. 

[unterſchlagungen.] 1) Die Wittwe Karoline 
Huſe bat vom 11. April bis 11. Mai d. J. bei dem 
Töpfermeiſter Stürmer gewohnt und während dieſer 
Zeit einen ihr von Letzterm zur Verwahrung übergebenen 
Pelz, angeblich 12 Thlr. werth, bei der verehel. Pelz ⸗ 
händler Görtz für 15 Sgr. verſetzt. Die Hufe macht 
den Einwand, daß ibr Stürmer 4 Thlr. 15 Sgr. bereits 
bezahlte Miethe, welche fie, da fir von ihm auf ſein Ber- 
langen ausgezogen ſei und dieſelbe nicht abgewohnt, ver⸗ 
ſchuldet habe und von ihm dafür den Pelz in Pfand er⸗ 
halten bätte. Sie ſei in Noth geweſen und habe den 
Pelz allerdings verſetzt. Durch Vernehmung des Stürmer 
iſt indeſſen feftgeftellt, daß die Hufe die Miethe voll- 
ſtändig abgewohnt habe, auch nicht freiwillig ausgezogen, 
fondern auf ſeine Veranlaſſung dazu von der Polizei ver- 
anlaßt ſei, weil ſie in ihrer Wohnung einen liederlichen 
Verkehr unterhalten habe. Der Gerichtshof erkannte eine 
Woche Gefängniß. 

2) Die verehel. Schmiedegeſell Auna Weſſollek iſt 
geſtändig, im Laufe dieſes Jahres einen der unverehel. 
Stephan gebörigen Burnus und eine Muffe, welche 
Sachen fie in Verwabrung erhalten batte, zum Nachtheil 
des Stephan verpfändet zu haben. Sie erhielt eine Woche 
Gefänaniß. 

[Tumult und Hausrechtsverletzung.] Am 
7. d. M. war der in Reichenberg belegene Knetter’fche 
Gaſthof von einer Ballgeſellſchaft, welche ſich aus den 
Beſitzern von Reichenberg gebildet hatte, in Beſchlag 
genommen und für andere Gäſte geſchloſſen. Die ge- 
ladenen Gäſte hatten ſich bereits ziemlich zahlreich ein» 
gefunden, als ſie plötzlich durch das Erſcheinen ungebetener 
Gäſte genirt wurden. Es erſchienen in dem Balllocale 
zehn mit Knütteln reſp. langen Stangen bewaffnete 
Reichenberger Knechte und äußerten, als fie einfaben, 
daß ihr Be ſuch die Anweſenden unangenehm berühre, 
die Geſellſchaft hinauszuprügeln. Gleichzeitig verlangten 
fie aber, daß man zum Tanz aukſpielen folle. Die Angſt 
der Balldamen war groß, denn zum Tanze gehört nach 
unſerer Sitte ſteis auch eine Dame, und die Befürchtung 
lag ſehr nabe, daß die ungeſtümen Eindringlinge ſich das 
vis-A-vis aus dem anweſenden Damenflorer bitten würden. 
Indeſſen ſollte es dazu nicht kommen. Der Branntwein 
verſchafft ſolchen Leuten einen beſſern Genuß, daher ver⸗ 
Verabreichung deffelben in ſehr ſtürmiſcher 
Weiſe. Knetter, als umſichtiger Wirth, bemühte ſich den 
Leuten begreiftich zu machen, daß ſie nicht dahin gebörten, 
und bat fie, das Local zu berlaffen; er mußte ihrem 
Verlangen aber nachgeben, da ſie drohten, Alles zu demo⸗ 
liren. Nachdem ſie den verabreichten Branntwein unter 
großem Tumult genoſſen hatten, verließen ſie den Ball⸗ 
ſaal, und Knetter beeilte ſich ſchleunigſt, die Thüre hinter 
ihrem Rücken zu ſchließen. Auf der Landſtraße ſetzten 
die zehn Männer den Unfug fort, ſie errichteten aus 
Sträuchern und Hölzern Barrikaden und jrerrten dadurch 
die Paſſage vollftändig. Der Ball hatte in dem Knetter⸗ 
ſchen Locale bereits begonnen, als plötzlich beftige Schläge 
mit einem Knüttel gegen die Thüre geführt wurden und 
man ſtürmiſch Einlaß begehrte. Sechs von den ſchon 
vorher dageweſenen Knechten verſchafften ſich gewaltſam 
Eingang in's Haus, aber nur einer, der Knecht Nehren⸗ 
berg drang mit einem Knüttel bewaffnet in's Tanzloeal. 
Er verlangte, daß die Muſik aufſpiele, und von draußen 
ſprachen feine Kameraden ihm Muth zu. Die Ballgäſte 
waren nun in ihrem Vergnügen ganz und gar geſtört, 
ſie verzogen ſich in die Nebenzimmer und rüſteten ſich 
zum Abzuge. Nebrenberg wollte aber nicht abziehen, 
indem er behauptete, er habe daſſelbe Recht, dort anweſend 
zu fein. Erſt als Knetter ſich anſchickte, die Ortepolizei 
berbeizuholen, verzogen ſich auch die Tumultuanten mit 
dem Verſprechen, ein andermal die Sache beſſer auszu⸗ 
führen, für dieſesmal hätten fie nur ihr Vorhaben, das 
Local zu behaupten, ausgeführt. Die zebn Knechte find 
ſämmtlich geſtändig. Vier wurden mit je 3, die Uebrigen 
mit je 6 Wochen Gefaͤugniß beſtraft. 


Aus Großvaters Zeiten. 
Original⸗Novelle von Karl Aug. Vorſteher. “) 
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Der Herr Kommerzienrath Buchwald war ſeit 
der Zeit, daß er etwas vor ſich gebracht, ein ſcharmanter 
Herr und war namentlich bei Weitem nicht mehr ſo 
entſetzlich proſaiſch als früher, wo er noch um feine 
Exiſtenz, um feine Zukunft beforgt fein mußte. Mit 
den Jahren war fein Vermögen gewachſen, und 
zwiſchen dem armen Schelm von zwanzig und dem 
Herrn Kommerzienrath von 56 Jahren lag ein ſehr 
großer Unterſchied. Als blutarmer Teufel war er 
vor 36 Jahren nach L. gekommen; durch Fleiß, 
eiſerne Willenskraft, Sparſamkeit und ein Bißchen 
Heuchelei batte er ſich emporgeſchwungen; und wenn 
man ihn „Parvenü“ nennen wollte, ſo könnte es nur 
eine ehrenvolle Bezeichnung für ihn ſein. Das Bißchen 


) Vor Nachdruck wird gewarnt. 
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Heuchelei, welches bei ihm mit untergelaufen, brachten 
die Verhältniſſe, das fromme Klima“) mit ſich; er 
ſchadete dadurch Keinem und hatte nur für ſich das 
Herz der reichen Pfarrerstochter mittels dieſes Köders 
erangelt. Das konnte ihm doch Niemand übel nehmen, 
und doch gab es ſolche Käuze, die ſcheel und miß- 
günſtig zu ihm hinauffahen. Dieſe guten Leute konnten 
nicht vergeſſen, daß der Herr Kommerzienrath 'mal 
weit unter ihnen geſtanden im Range und Vermögen. 
Sie ſprachen übel von ihm, weil er ſein Talent, 
ſeinen Verſtand und ſeine Energie zum Kapital ge⸗ 
macht, das ihm reichliche Zinſen trug. Statt ihm 
nachzueifern, nachzuſtreben, nahmen fie feinen guten 
Ruf in die Wäſche. Er war ihnen ein „Fremdling“, 
ein „Eindringling“, weil er in einem andern Städtchen 
das Licht der Welt erblickt; und ein ſechs und dreißig⸗ 
jähriges Zuſammenleben und Zuſammenwirken in 
Schule, Kirche und Gemeinde konnte dieſe An⸗ 
ſichten nicht verwiſchen. — Laſſen wir ihnen die 
dummen Grillen! — 

Die Frau Kommerzienrath wich um kein Haar 
breit von der Frauenſpezies ab, die ſich aus den ver⸗ 
heiratheten Pfarrerstöchtern rekrutirt. Ein ſtilles, 
frommes Gemüth, eine weiche Milde und die mütter⸗ 
lichſte, zärtlichſte Liebe zu ihrem ſchönen Töchterlein; 
daraus beſtanden die guten Eigenſchaften der guten 
Frau. Daß ſie auch wie manche andere Frau 
Mittel genug beſaß, ihren Eheherrn am „Schnürchen“ 
zu lenken und zu gängeln, verſteht ſich von ſelbſt; 
doch machte ſie nur den beſcheidenſten Gebrauch von 
ihrer Macht, und Herr Buchwald beugte ſich gern 
und willig unter ihrem Zepter, weil er ihn 
nicht genicte. 

Das Töchterlein unſeres Ehepaares, Sophie, 
zählte in der Zeit, in welcher unſere Geſchichte ſpielte, 
kaum 18 Jahre. Geſunde Gebirgsluft, geſunde Er⸗ 
ziehung und das gemüthliche Leben in ihrem Eltern⸗ 
hauſe hatten ſich vereinigt, um alle Thorheiten und 
kränkelnde Empfindungen, womit die damalige und 
noch mehr die heutige junge Welt ſo überreichlich 
beglückt iſt, von ihr fern zu halten. Sie war ein 
geſundes Mädchen. Hell und klar in tiefer Bläue, 
wie ein Wiederſchein des Himmels, leuchteten ihre 
klugen, lebhaften Aeuglein; ihre Wangen wetteiferten 
an Friſche der Farbe mit den zarten, roſig angehauchten 
Kirſchbaumblüthen; die ſchöne Stirne war hoch gewölbt, 
keine Sorge hatte ihre Reinheit entweiht; und ihre 
Lippen waren ſo friſch, ſo voll, ſo ſchwellend und 
kußverlangend, daß ſelbſt der alte, mürriſche Kaſſirer 
ihres Papa's freundlich grinste, wenn ſie mal das 
Comtoir betrat. „Das iſt eine extra prima-Waare; 
ſie gefällt mir um 50 Prozent beſſer, als meine 
Wirthin; mich fol wundern, wer Käufer dafür ift, 
wenn ſie 'mal an den Markt kommt!“ ſagte er dann 
wohl mit cyniſchem Lächeln zu dem kopirenden Lehr- 
ling, der natürlich ihm beiſtimmte, aus Furcht, gemaß⸗ 
regelt zu werden. — Kurzum: Sophie war eine 
anmuthige Figur und eine beneidenswerthe Parthie, 
ſelbſt ohne den Reichthum ihres Vaters, nur mit den 
Vorzügen, womit ſie die gütige Natur überſchüttet hatte. 
Darüber war die Welt einig. Und mancher Bewerber 
war ſchon hoch zu Roß in's Städtchen geritten, um 
von der Hand des Herrn Commerzienraths das Herz 
Sophiens zu erbitten, und mußte doch kleinlaut ſein 
Rößlein wenden, um daheim der ablehnenden Antwort 
nachzugrübeln. Und der Wirth des Gaſthofes „zur 
Lilie“, der dort oben an der Barrière wohnte, wußte 
genau, woher der Wind wehte und was die Glocke 
geſchlagen, wenn fo ein honigſüßer Eheſtandskandidat 
nachdenklich und trübſeligen Antliges feines Weges 
geritten kam. Dann ſtrömten dem ſchlauen Fuchſe 
Worte der Theilnahme und des Troſtes wie Honig- 
ſeim von den Lippen, und er wußte den Verzweifelnden 
ſo zu feſſeln, ſo zu packen, daß er des Abends leichten 
Herzens und Beutels, doch ſchwerfälligen Trittes aus 
der Wirthsthür trat und mit Hülfe des Stallknechtes 
auf ſein treues Rößlein gehoben wurde. 

Der geneigte Leſer denke aber nicht: Herr Buch⸗ 
wald hätte übermüthig auf ſeinen Reichthum gepocht 
und darum alle Bewerber abgewieſen. Nein, das 
that er nicht, das war nicht der Beweggrund ſeines 
Handelns. War doch ſogar ein Herr „von“, der 
ausnahmsweiſe einen ſchuldenfreien Edelſitz beſaß und 
der es dem Herrn Commerzienrath in allen Stücken 
gleich thun konnte, don ihm mit einem Körbchen be⸗ 
dacht worden. Buchwald hatte für alle Bewerber 
die gleiche Antwort: feine Sophie ſei noch zu jung, 
um zu heirathen. Nebenbei bemerkte er dann noch 
ſo im Laufe des Geſpräches: daß Sophie nur aus 


Herzensneigung heirathen ſolle, und daß nach ſeiner 
Erfahrung es gemeinhin ſchlechte Ehen gäbe, wenn 


die Eltern das Schickſal der Kinder beſtimmten. 
(Fortſetzung folgt.) 


9) Wir haben es hier mit dem an Pietiſten, Muckern, 


reich geſegneten Wupperthale zu thun. (A. d. R.) 


ein ganz eigenthümliches Fuhrwerk nicht gewöhnliches 
Aufſehn. 
nerwagen ein Hirſch angeſpannt, mit dem der Beſitzer, 
ein Oberländerbauer, der das Thier gezähmt hat, luſtig 
dahergefahren kam. 


ſyſtem derart erſchüttert hat, daß ſie unfähig gewor⸗ 
den, zu arbeiten. 
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Vermiſchtes. 


— Im eines der beſuchteren Bäder Schleſiens 
kam die Frau eines höheren Beamten zur Kur. 
Obgleich Patientin machte ſie doch auf den Bade arzt 
durch Liebreiz und bezaubernde Schönheit einen ſo ge⸗ 
waltigen Eindruck, daß dieſer ſich nicht enthalten konnte, 
ihr einen Kuß zu rauben. Die junge Dame machte 
ihrem Ehemanne Anzeige, welcher den Vorfall bei der 
Bezirksregierung meldete. Dieſe hielt ſich für vollſtändig 
berechtigt, ſtrafend einzuſchreiten. Zwar erſchien der 
Fall nicht dazu angethan, um dem armen Sünder die 
Conceſſion zu entziehen, wohl aber, ihn durch eine em⸗ 
pfindliche Geldbuße an die Pflichten ſeines ärztlichen 
Berufs zu mahnen. Die Regierung verurtheilte ihn 
demgemäß zu einer Geldbuße von 100 Thlrn. Der 
Arzt hat dagegen appellirt. 

— Auf dem letzten Markte in Hall (Tirol) machte 


Hotel du Mord: 

Lieut. v. Schmidt a. Danzig. 
Bromberg. 

Schmeher's Hotel zu den drei Mohren 

Hauptm. Stumpf a. Graudenz. Rentier Klemm g. 
Erfurt. Oeconom Kaſch a. Gumbinnen. Die Kaufl. 
Buchmann a. Nürnberg, Kaufmann a. Pr. Stargardt, 
Flöth a. Lauenburg u. Werner a. Berlin. 

Wulter's Hotel: 5 

Die Rittergutsbeſ. Fließbach a. Chotſchefken un 
Schönlein a. Schlochau. Gutsbeſ. v. Tilly a. Szakrau. 
Rentier v. Zitzwitz a. Berlin. Kaufm. Beuski a. t 
Dellſtädt. Frau Haupim. v. Schulzendorff a. Danzig 
Fräul. v. Windiſch a. Lappin. 

Hotel de Thorn: 

Die Rittergutsbeſ. v. Milczewski n. Frl. Tochter a. 
Zelaſien u. v. Dembrowskt a. Czersk. Guts beſ. Allan 
a. Liſſau. Rentier Schultze a. Berlin. Die Kaufleute 
Krafft a. Crefeld, Warkentin a. Tiegenhof und Deutſch⸗ 


mann a. Berlin. — 
Stadt- Theater zu Danzig 


Sonntag, den 18. Nov. (Abonn. suspendu.) 
Zum erſten Male: Humor verloren 
Alles verloren. hoſſe mit Gang in drei 
Akten von Jacobſohn. Muſik von Boſſenbergel⸗ 


An Kartenfreunde. 


Die Wiederkehr friedlicher Verhältnisse veranlass! 
mich, auf die 


NEUE AUSGABE 


Kaufm. Frant aus 


Es war nämlich an einem kleinen Einſpän⸗ 


— Liszt hat, wie man aus Rom ſchreibt, ein 
Oratorium: „Chriſtus“ vollendet. Pius IX., welchem 
allein der Componiſt einige Stücke daraus vorſpielte, 
hätte dieſen geküßt und ausgerufen: „Mein Sohn, 
mein theurer Sohn, Du biſt mein Paleſtrina!“ 

— In London ſchwebt gegenwärtig ein Prozeß 


gegen einen gewiſſen Dr. Stratham, weil er der 7 ige 

Klägerin Sarah Abſalon 6 Zähne ohne deren Ge— STIELER 11 d- A l 
nehmigung ausgezogen und fie mit Chloroform be- 8 all t as. 
täubt hat. Klägerin litt an heftigen Zahnſchmerzen, S3 Karten 


ging in Folge deſſen nach dem Great Northern Ho⸗ 
ſpital, um ſich dort die kranken Zähne ausziehen zu 
laſſen; dort angelangt, wird ſie von Dr. Stratham 
mit Chloroform betäubt und ihr nicht weniger als 
6 Zähne ausgezogen, welche Operation ihr Nerven- 


In 28 Lieferungen, a 14 Sgr. 

welche durch die Zeit des Erscheinens ünd dureh die 
Bestimmung, an das Bestehen des Hand-Atlas seit 1817 
zu erinnern, doppelt denkwürdig ist, von Neuem Ib 
Aufmerksamkeit zu lenken, namentlich auch, weil 
Verlagshandlung Justus Perthes die nochmalig® 
unentgeltliche Lieferung der bereits erschienene: 
Deutschland betreffenden Karten mit Eintr 
der neuen Grenzen, sowie die unentgeltlich® 
Beigabe der im September -Heft der „Geographisch® 
Mittheilungen“ enthaltenen zeitgeschichtlichen Karten“ 
Blätter: 

Preussen und der Norddeutsche Bund. 

Der Norddeutsche Bund und Norddeutschland vol 

fünfzig Jahren, 

zusagt und dadurch jedem Käufer die Möglichkeit bieteh 
das neue Bild Deutschlands mit dem alten zu vergleichen 
Auszeichnen wird sich ausserdem die neue Lieferung® 


Ausgabe durch vielfache, oft sehr grosse Verbesserungen 
und durch 


20 bis 22 ganz neu gestochene Karten, f 
welche nach Zeichnungen von A. Petermann, H. Berg, 
haus u. C. Vogel im Stiche meistentheils vollendet sin 

Die bis jetzt vorliegenden Lieferungen enthalten: 
Lief. 1: Titelblatt. — Der Oesterreichische Kaiserstaat. — 
Australien 


— [Auch ein „Eingeſendet.“] In Eleve- 
land (Ohio) fand der Redakteur eines Blattes vor 
ſeiner Thür einen Korb mit einem Kinde und hierzu 
einen Brief: „Herr Fremder hier! Ich ſende Ihnen 
hier eine Kleinigkeit zur Aufnahme. Es ſteht Ihnen 
frei, hierüber eine Redaktions⸗Bemerkung zu machen. 
Es iſt ein Knabe, und ich und ſein armer Vater 
möchten, daß Sie ihn zum Redakteur erziehen. 
Magdalena.“ 


Rechnen ⸗ Aufgabe. 

Ein Greis ſagte: Meine Kindheit beträgt den fünften 
Theil meiner Lebenszeit, meine Jugend den achten, das 
männliche Alter die Hälfte, und ſeit 14 Jahren zähle ich 
mich unter die Greiſe. Wie alt war er? 


- BR Et: 5 0 
Meteorologitche Beobachtungen. „ 2: Das 1 Meer. 2 Blätter. — Südwe 
15 4| 335,95 | 1,6 N. z. W. mäßig, klar u. hell. „ 3: Uebersichiskarte von Deutschland. — Nordösl: 
16) 8| 332,78 ＋ 23,0 SSW. fr., dick m. f. Regen. Deutschland — 
12 330,75 + 3,0 SW. böig, init Regen. Sachsen, Thüringen und benachbarte Länder- 


„ 4: Ungarn etc. — Südpolarkarte. — Vorder-Indie®' 
„ 5: Grossbritannien. Nördl. und südl. Blatt. 7 
Südost - Australien. 
„ 6: Frankreich, -— Niederlande u. Belgien. — Capland. 
Die bereits erschienenen Lieferungen liegen in mein! 
Geschäftslokal zur Ansicht aus. 
Um Bestellung bittet ergebenst die Buchhandlung 


von L. G. Homann Danzig; 


Jopengasse No. 19. 
Geſangbücher von den einfachſten 
bis zu den eleganteſten Einbänden 


in Goldſchnitt gebunden, ſowie auf ſtärkſtem, weißen 
Papier gedruckt, balte ich ſtets auf Lager. Bei Abnahme 
eines Geiangbuche® wird den geehrten Käufern ein photo“ 
graphiſches Portrait eines Herrn Predigers zuge 
geben Auch empfehle ſchöne Pathenbriefe, Tauf- und 
Hochzeits-Einladungen, Geburtetagswünſche und Kränze, 
wie verzierte Briefbogen, Briefvogen mit Herren- un 
Damen- Vornamen, Zeichnen:, Schreib, Briefe u. Seidel 
Papiere, wie ſämmtliche Schreibmaterialien u. Schulbedarf 
ER Sn 
K Bon den rühmlichſt bekannten approbirte“ 
Rennenpfennigſchen 

Hünneraugen-Pflästerchen 
> Halle, hält à Stück mit Gebrauhsanmeifund 
In, à Dtzd. 10 n, ſteis Lager 

in Danzig: J. L. Preuss, 

Portechaiſengaſſe No. 3, 
in Elbing: Adolph Kuss. 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwaſſer. 
Angetommen am 15. Novbr.: 

Möller, Johanna, v. Bergen, m. Heeringen. Breid- 
ſprecher, Tilſit (SD.), v. Riga, m. Gütern n. Stettin. 
Plant, George Smit, v. Cronſtadt, m. Erz als Ballaſt. 
— Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 

Angekommen am 16. November: 

1 Schiff mit Ballaſt. 

Retournirt: Neitzel, Robert. 

Geſegelt: Dampfer Nordwick mit Getreide. 

Auf der Rhede geankert: 2 Schiffe. 

Wind: SW. 


— — ˙ — 
Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 15. November. 
Kohlenhäfen 3 8. 3 d. pr. Quarter v. 500 pfd. Weizen. 


— 6— ..ꝛ— — — 

Börfen- Verkäufe zu Danzig am 16. November. 

Welzen, 360 Laſt, 130132. 33pfd. fl. 590—630; 
127. L pfd. fl. 550 600; 122pfd. fl. 515; 121pfd. 
fl. 510 pr. Söpfd. 

Roggen, 121pfd. fl. 336, 339; 123. 24pfd. fl. 345; 
127 pfd. fl. 357 pr. 81g pfd. 

Große Gerſte, 113pfd. fl. 339 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 

Engliſches Haus: 
Commerzien- u. Admiralitätsrath Hepner n. Gattin 
a. Langefuhr. Fabrikbeſ. Perl a. Seifrieden. Kaufl. 
Reiſchauer a, Berlin u. Michels a. Crefeld. Fr. Ritter⸗ 
gutsbeſ. v. Palubitzki a. Liebeuhof. Fr. Rentierin Frey 
muth n. Fam. a. Elbing. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Kortmann a. Bielefeld, Glücksmann a. 
Warſchau, Winkelmann a. Berlin u. Wagner a. Bromberg. 
Hotel zum Kronprinſen: 

Prem.⸗Lieut. Schmidtke u. Sec.-Lieut. Werner aus 
Königsberg. Gutsbeſ. Lietz a. Marienau. Rechtsanwalt 
Palesti a. Tiegenhof. Die Zimmermeiſter Meyer nebſt 
Frl. Tochter a. Lubul u. Fiſcher a. Graudenz. Kaufl. 
Kroganka a Bromberg, Goldner u. Ulrich a. Berlin, 
Weſter a. Solingen, Bell und Lehmann a. Stettin und 
Candit a. Elbing. 


iſt ferner eingegangen: Von Zahlmeiſter Triede in 
Kiel 1 hf. Ungenannter 5 % Sack 1 MR 
M. B. 1 N. W. K. 1 . 
Im Ganzen bis jetzt 76 HH, 6 n — Ferner 
Gaben werden angenommen in der 
Expedition des „Danz. Dampfboots.“ 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


Für die verunglückten Fiſcher aus Putziger Halſterneſt 


